
18

1|2017 LÄNDER & REGIONEN [ Russland ]

AUSSEN WIRTSCHAFT  1/2017

Kaum ein Thema ist in der deut-
schen Wirtschaft so umstritten 

wie die Sanktionen der EU gegen 
Russland. Fast drei Jahre ist es 
nun her, dass sich die EU als Reak-
tion auf die Annexion der Krim 
und die russische Intervention 
in der Ostukraine zu diesen Straf-
maßnahmen entschlossen und 
ihre Aufhebung an eine Befrie-
dung der Ukraine gekoppelt hat. 
Doch der Krieg in der Ostukraine 
geht weiter. Mehr als 10 000 Men-
schenleben hat er nach Angaben 

Siemens-Zug in 
Russland. Bahn-
projekte bieten 
Chancen.

Politik. Die Wirtschaftssank-
tionen der EU und der nied-
rige Ölpreis beeinträchtigen 
die deutschen Exporte nach 
Russland. Allerdings ist die 
Talsohle im bilateralen Han-
del anscheinend erreicht.

der UN bislang gefordert. Da eine 
Umsetzung der Minsker Vereinba-
rung zur Beilegung des Konfl ikts 
auf sich warten lässt, hat die EU 
am 15. Dezember die Sanktionen 
gegen Russland um weitere sechs 
Monate bis zum 31. Juli verlängert. 

Die Sanktionen betreffen den 
Finanz-, Energie- und Verteidi-
gungssektor sowie Dual-Use-Güter, 
die sowohl zivil als auch militä-
risch genutzt werden können. 
Ebenso wird die Belieferung Russ-
lands mit sensiblen Technologien 
der Erdölförderung begrenzt. Für 
elf russische Banken, Energie- und 
Rüstungsunternehmen ist der 
Zugang zu den Kapitalmärkten 
der EU beschränkt. Zudem wur-
den Visumverbote gegen 152 Per-
sonen verhängt und ihre Vermö-
genswerte in der EU eingefroren. 

Die Verlängerung der Maßnah-
men hat jedoch nicht nur Unter-

stützer. So kritisierte Michael 
Harms, Geschäftsführer des Ost-
Ausschusses der Deutschen Wirt-
schaft: „Diskussionen über neue 
Sanktionen und protektionisti-
sche Maßnahmen belasten die 
vorsichtige Erholung des Handels.“

Seit dem Rekordjahr 2013 hat 
sich das deutsch-russische Han-
delsvolumen von 80 auf 52 Milli-
arden Euro im vergangenen Jahr 
verringert. Die Exporte haben sich 
seit 2012 sogar nahezu halbiert. 
Russland lag 2015 nach Angaben 
des Statistischen Bundesamts nur 
noch an 16. Stelle der wichtigsten 
Absatzmärkte mit einem Anteil an 
den Exporten von 2 Prozent.

Immerhin: Der Ost-Ausschuss 
sieht ein Ende des Negativtrends. 
In den ersten zehn Monaten 2016 
gingen die deutschen Exporte 
nach Russland um lediglich 1,2 
Prozent gegenüber dem Vorjahr 

Langer 
Zwangshalt
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zurück und erreichten 18 Milli-
arden Euro. „Die Zahlen geben 
Anlass zur Hoffnung, dass der 
deutsch-russische Handel die Tal-
sohle langsam durchschreitet“, so 
Harms. Deutsche Firmen liefern 
vor allem Maschinen, Fahrzeuge 
und -teile, chemische und phar-
mazeutische Erzeugnisse sowie 
elektrische Ausrüstungen nach 
Russland. Von dort werden über-
wiegend Öl und Gas bezogen. 

Investoren gegen Sanktionen

Die Folgen der EU-Sanktionen für 
die deutsche Wirtschaft insge-
samt halten sich in Grenzen. Nach 
Berechnungen von Wissenschaft-
lern der Universitäten Bremen und 
Leipzig liegen die Produktionsver-
luste kumuliert über die Jahre 
2014 bis 2016 bei 0,15 Prozent des 
deutschen Bruttoinlandsprodukts 

sind der Ansicht, dass Russland 
erst seine Verpfl ichtungen nach 
dem Minsker Abkommen erfül-
len müsse. Sogar 90 Prozent mei-
nen, dass die EU die mit den Sank-
tionen verfolgten politischen Ziele 
nicht erreiche. „Die deutschen 
Unternehmen sind lange auf dem 
Markt und haben die Situation 
nicht verursacht“, wirbt Andreas 
Metz vom Ost-Ausschuss um Ver-
ständnis. „Nicht alle sind Trojani-
sche Pferde oder Putin-Versteher.“

Löhne jetzt auf China-Niveau

Allerdings ist nur etwas mehr als 
die Hälfte der befragten Firmen 
von den EU-Sanktionen und den 
russischen Gegensanktionen 
betroffen. 27 Prozent gaben hier 
die Finanzmarkteinschränkungen, 
26 Prozent die Dual-Use-Bestim-
mungen und 17 Prozent den Ein-
fuhrstopp für Lebensmittel an, 
den Moskau als Gegensanktion 
verhängt hat. Im Laufe der Krise 
ist die Zahl der deutschen Firmen 
in Russland von 6000 auf 5600 
zurückgegangen. Aber die verblie-
benen deutschen Investoren wol-
len mit 91 Prozent an dem Markt 
festhalten, so die AHK-Umfrage.

Immerhin legen die deutschen 
Investitionen in Russland wieder 
zu. Im ersten Halbjahr 2016 fl ossen 
nach Angaben der Deutschen Bun-
desbank 1,7 Milliarden Euro in die 
Gebiete zwischen Sankt Petersburg 
und Wladiwostok. Vorzeigeprojekt 
ist die geplante Hochgeschwindig-
keitsstrecke zwischen Moskau und 
der tatarischen Republikhaupt-
stadt Kasan. Außerdem errichtet 
Daimler eine Fertigung in der Nähe 
von Moskau für 200 Millionen Euro. 
Andreas Metz: „Der Hauptgrund, 
trotz der schwierigen politischen 
Situation nach Russland zu gehen, 
sind die Löhne. Sie sind in den Fo
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(BIP). Die Hersteller unmittelbar 
sanktionierter Warengruppen, ins-
besondere der Fahrzeugbau, der 
Maschinenbau und die Erzeuger 
von Eisen und Stahl, seien jedoch 
stärker betroffen, so Jutta Günther, 
Maria Kristalova und Udo Ludwig 
in ihrer Analyse. Der Fahrzeugbau 
verlor etwa in den vergangenen 
Jahren knapp 3,3 Milliarden Euro. 

Die überwiegende Mehrheit der 
in Russland aktiven deutschen 
Firmen spricht sich für eine Auf-
hebung der Sanktionen aus, wie 
aus der aktuellen Umfrage der 
Deutsch-Russischen Auslands-
handelskammer hervorgeht. 46 
Prozent der Befragten forderten, 
die Maßnahmen sollten sofort auf-
gehoben werden, auch wenn das 
Minsker Abkommen noch nicht 
vollständig umgesetzt sei. 40 Pro-
zent sind für eine schrittweise 
Abschaffung. Nur 14 Prozent 

„Firmen investieren und modernisieren“

AUSSEN WIRTSCHAFT: Sollte die EU die Russland-Sanktionen verlängern?
Knaul: Ich verstehe die Sanktionen als politisches Zeichen, das die EU und die 
USA gegen den Völkerrechtsbruch Russlands gesetzt haben. Es ist ein unge-
schicktes Mittel, weil damit andere bestraft werden als die, die den Rechts-
bruch begangen haben. Die Sanktionen liefern eine Steilvorlage für die Propa-
ganda Russlands. Die Nichtdurchführung der Reformen ist die Ursache für die 
Probleme der Wirtschaft. Dank der Sanktionen kann man das übertünchen.
AW: Wie wirken sich die Sanktionen auf die deutschen Unternehmen aus?
Knaul: 2016 waren sie kaum noch spürbar. Die Firmen haben keine Finan-
zierungsprobleme, sie investieren und modernisieren. 
AW: Wie sollte die EU statt Sanktionen Ihrer Ansicht nach reagieren?
Knaul: Die Europäische Union sollte positiv auf Russland zugehen, mehr für 
die kulturelle und wirtschaftliche Zusammenarbeit tun und die Visumpfl icht 
abschaffen. Die EU sollte den Kreml und seine Propaganda sanktionieren. 

Andreas Knaul, Managing 
Partner Russland und Kasachs-

tan, Rödl & Partner Moskau
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letzten zwei Jahren um 40 Prozent 
gefallen und bewegen sich jetzt auf 
chinesischem Niveau.“

Und: Die russische Wirtschaft 
wächst wieder. Ging das BIP 2015 
um 3,7 Prozent und 2016 um 0,8 
Prozent zurück, erwartet der IWF 
für das laufende Jahr wieder ein 
Plus von 1,1 Prozent. „Die brem-
senden Effekte eines deutlichen 
Reallohnrückgangs oder höherer 
Importkosten laufen aus, sodass 
die Aussichten für 2017 bes-
ser werden“, so Ulrich Rathfel-
der, Russland-Kenner der Helaba. 
Es sei aber vor allem der stabi-
lere Ölpreis, der die konjunktu-
relle Lage aufhelle. Dennoch, so 
schränkt der Experte ein: „Der alte, 
vor der Krise vorhandene Wirt-
schaftsboom durch hohe Öl- und 
Gaspreise sowie rasant zuneh-

mende Konsumausgaben wird 
sich vorerst nicht wiederholen.“

Ein Problem sind laut Helaba 
die mangelhaften Rahmenbedin-
gungen für private Investoren. 
Innerhalb von zehn Jahren habe 
sich der Anteil der staatlich kon-
trollierten Wirtschaft auf 70 Pro-
zent des BIP verdoppelt. Rathfel-
der: „Die russische Aversion gegen 
die Privatwirtschaft ist sowohl 
Ausdruck einer verzerrten Vorstel-
lung von Marktwirtschaft, in der 
angeblich allein die persönliche 
Bereicherung dominiert, als auch 
Ausdruck eines bisher unzulängli-
chen Rechtsstaats, ohne den aber 
eine private Marktwirtschaft nicht 
funktionieren kann.“

Der Ost-Ausschuss weiß, dass 
die Rückgänge im Handel nur teil-
weise auf die Sanktionen zurück-

zuführen sind. „Der Hauptgrund 
ist der Ölpreis. Er hat einen Anteil 
von 80 Prozent“, erklärte Metz 
beim Gajdar-Naumann-Forum 
im Dezember in Berlin. Die deut-
sche Wirtschaft sehe viele schon 
seit Jahren ungelöste Probleme in 
Russland mit Sorge. Dazu gehörten 
die mangelhafte Rechtssicherheit, 
staatliche Einmischung in das freie 
Unternehmertum und Protektio-
nismus, kritisierte er. Hinzu kom-
men der anhaltende Reformstau, 
weitverbreitete Korruption und die 
abnehmende Kaufkraft der Russen.

Staatliche Propaganda

Während Moskau die Sanktio-
nen instrumentalisiert, um von 
eigenem Versagen abzulenken, 
werden die Gegensanktionen als 
Vorteil für Russlands Wirtschaft 
präsentiert. Unter der Losung 
der Importsubstitution wird der 
Bevölkerung suggeriert, die Wirt-
schaft werde sich besser entwi-
ckeln, wenn sie mehr Güter selbst 
herstelle. „Die Importsubstitution 
ist ein rein politisches Projekt“, kri-
tisiert Jewgenij Gontmacher, stell-
vertretender Direktor des Instituts 
für Weltwirtschaft und internatio-
nale Beziehungen der Russischen 
Akademie der Wissenschaften. 

Ein großes Problem seien tech-
nologisch hochwertige Erzeug-
nisse, deren Herstellung derzeit in 
Russland unmöglich sei. Es müss-
ten Reformen wie in den 90er-Jah-
ren durchgeführt werden, for-
dert der Professor. Es gebe jedoch 
keine qualifi zierte Wirtschaftspo-
litik. Anstatt beispielsweise kleine 
und mittlere Firmen zu fördern, 
würden die großen Staatsbetriebe 
subventioniert. Gontmacher: „Wir 
haben jetzt eine Stagnation mit 
dem Potenzial zum Abschwung.“

Susanne Spahn

Die Autobauer 
leiden unter den 

EU-Sanktionen. 
Einige wollen 

aber auch mehr 
in Russland 
investieren.

Raus aus dem Tal
Wie sich Wirtschaftswachstum und Infl a-
tion in Russland entwickeln.
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Positive Erwartung
Wie deutsche Firmen in Russland ihre 
Geschäftslage beurteilen.

Angaben in Prozent. Quelle: AHK Russland
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